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führen. Uni) gluar tootlte fie bamit nidjt nur ii)te
SJtugeftunben auffüllen, fonbern toar bom
2Qunifd>e erfüllt, bem 3!on unb bem SRarmor
Heben ein3uflögen. ©ie tooïïte, Voie ed Sftidjel-
nngeto getan gatte, anatomifdje ©tubien treiben,
©a aber bad ©rfdjeinen einer ffrau im ©ejier-
faat ?ur bamatigen Qeit aid un3iemlidje über-
fpanntfteit aufgefallen tbäre, mugte fie aid Sttann
berHeibet, bie frügen SJtorgenftunben ju biefen
©tubien betrügen. ©tnem Sftebiginprofeffor ber

tarifer SIfabemie unb beffen ffirau gatte fie ed

3U berbanlen, baß fie itjre anatomifdjen ©tubien
loägrenb 3toei SBinterfemeftern burdjfügren
tonnte. SJlit einem an retigiöfe (gfjrfurdjt gren-
jenben ©rnft unb fünftlerifdjer SSegeifterung

bilbgauerte SJÏarceïïo toeiter. 3gre unter bem

©ednamen „SJtarcetlo" audgeftellten ©tatuen
unb 23üften erregten im tarifer „©alon ber

JHtnft" allgemeine^ Sluffegen. Qu ben betbun-
bernben 33efud>ern jätftte aud> bie i?aiferin ©u-
genie. ©d modjte ber iHinftlerin eine befonbere

©enugtuung getoefen fein, bag man igre iHmft

audj unter biefem befdfeibenen Stamen ju toür-
bigen unb anguertennen tougte. Slid bie itaife-
rin erft fpater itjren toirflicgen Stamen erfuhr,
tourbe SJtarcetlo ein oft gefegener ©aft. SBenn

audj bie üiebe 3U igrer itunft grog toar, fo lieg
fie fidj anberfettd bod) nie f)inreigen, ©tanbed-
rürfficfjten gu bernacgläffigen. „JHinftlerin fein,
ja — aber barum nidjt aufgören fyrau 311 fein!"
pflegte fie 3U fagen, als fie fpater in ifjr ftffled
©itoifies ^urücffetjrte, um bort ein Sitetier ein3U-

ridjten. fieiber toaren igr nur toenige 3agre bed

©djaffend befdjieben. ©in gartnäcfiged Hungen-
leiben raffte fie baljin, als fie Leitung fudjenb in
Steapel toeilte. ©ine ^rau ber grogen SBelt unb
eine groge itünftterin, beren gerborragenbfte
©igenfdjaften feltene #er3endgüte unb Slnmut

getoefen finb, mugte in ber 93Iüte igred Hebend

fterben. Ügrem Sßunfdje gemäg ergtelt bie ©tabt
ffreiburg ben grögten ïeit igrer SBerte nebft
einer beträcgtlicgen ©umme 3um Sludbau eined

SJtarcetlo-SJtufeumd.

GGF .V.lG/VtSAVtOT

©ad SJteer peitfdjt bie Grifte mit feinen tur-
3en, eintönigen SBogen. steine toeige Sßolfen

gufdjen über ben toeiten blauen Gimmel, toie

33ögel trägt fie ber rafdje Sßinb bal)in; unb bad

©orf in bem nacfj bem £>3ean gerabfallenben

ïalteffet ift in ©onnengtut geträntt. ©an3 am

©ingang, an ber Hanbftrage, ftegt einfam bad

Hjaud bed SJtartin Hebedque. ©d ift eine Heine

fHfdjertoognung mit Sontoänben unb einem mit
blauen ©djtoertlilien gefdjmüdten ©trogbadj.
33or ber üür fieljt man einen ©arten, fo grog
toie ein ïafcgentucg, in bem gtoiebeln, ein toe-

nig ^ogl, ^eterfilie unb Werbet toadjfen. ©ine

#ede fdjliegt ben ©arten Pom Sßege ab.

©er SItann ift auf ben $iftf)3ug, bie ^rau figt
bor ber £ür unb beffert bie SKafdjen eined gro-
gen braunen Sieged aud, bad toie ein ungefjeured
©pinngetoebe über bie Sßanb gefpannt ift. ©in
STtäbdjen bon biersegn hagren figt am ©ingang
bed ©artend bornüber gebeugt auf einem Stofjr-

IMKEHR

ftugl unb flidt Sßäfdje, ärmltdje, fcgon oft audge-
befferte SBäfdje. ©in anbered SJtäbel, ettoa ein

$agr jünger, toiegt in igren SIrmen ein gan3 Hei-
ned JHnb, toägrenb 3toei Einher bon 3toei unb

brei hagren an ber ©rbe figen, mit igren unge-
fdjidten ifjänben im ©anbe tappen unb fid) ben

©taub in bie ©efidjter toerfen.
Stiemanb fpridjt. Stur ber ©äugling, ben man

ein3ufcgtäfern berfudjt, toetnt ununterbrod)en mit
bünner, aber fdjarfer ©timme. 3m fünfter fcgläft
eine iTage, unb am {fuge ber SJtauer bitbet auf-
gebtügter ©otbtad ein figöned 93eet, um toeldjed

Sparen bon fliegen fdjtoirren.
©ad SRäbcgen, bad am ©ingang nagt, ruft

plögltdj:
„SJtama!"
©ie Sftutter anttoortet: „Sßad gaft bu benn?"
„©a ift er toieber!"
©ie finb unrugig feit geute morgen, toeil ein

SHann bad ifraud umfcgleid)t; ein alter SJlann,
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führen. Und zwar wollte sie damit nicht nur ihre
Mußestunden ausfüllen, sondern war vom
Wunsche erfüllt, dem Ton und dem Marmor
Leben einzuflößen. Sie wollte, wie es Michel-
angelo getan hatte, anatomische Studien treiben.
Da aber das Erscheinen einer Frau im Sezier-
saal zur damaligen Zeit als unziemliche Über-
spanntheit aufgefallen wäre, mußte sie als Mann
verkleidet, die frühen Morgenstunden zu diesen

Studien benützen. Einem Medizinprofessor der

Pariser Akademie und dessen Frau hatte sie es

zu verdanken, daß sie ihre anatomischen Studien
während zwei Wintersemestern durchführen
konnte. Mit einem an religiöse Ehrfurcht gren-
zenden Ernst und künstlerischer Begeisterung
bildhauerte Marcello weiter. Ihre unter dem

Decknamen „Marcello" ausgestellten Statuen
und Büsten erregten im Pariser „Salon der

Kunst" allgemeines Aufsehen. Zu den bewun-
dernden Besuchern zählte auch die Kaiserin Eu-
genie. Es mochte der Künstlerin eine besondere

Genugtuung gewesen sein, daß man ihre Kunst

auch unter diesem bescheidenen Namen zu wür-
digen und anzuerkennen wußte. Als die Kaise-
rin erst später ihren wirklichen Namen erfuhr,
wurde Marcello ein oft gesehener Gast. Wenn
auch die Liebe zu ihrer Kunst groß war, so ließ
sie sich anderseits doch nie hinreißen, Standes-
rücksichten zu vernachlässigen. „Künstlerin sein,

ja — aber darum nicht aufhören Frau zu sein!"
pflegte sie zu sagen, als sie später in ihr stilles
Givisiez zurückkehrte, um dort ein Atelier einzu-
richten. Leider waren ihr nur wenige Jahre des

Schaffens beschieden. Ein hartnäckiges Lungen-
leiden raffte sie dahin, als sie Heilung suchend in
Neapel weilte. Eine Frau der großen Welt und
eine große Künstlerin, deren hervorragendste
Eigenschaften seltene Herzensgüte und Anmut
gewesen sind, mußte in der Blüte ihres Lebens

sterben. Ihrem Wunsche gemäß erhielt die Stadt
Freiburg den größten Teil ihrer Werke nebst

einer beträchtlichen Summe zum Ausbau eines

Marcello-Museums.

Kl/I' SK

Das Meer peitscht die Küste mit seinen kur-

zen, eintönigen Wogen. Kleine weiße Wolken

huschen über den weiten blauen Himmel, wie

Vögel trägt sie der rasche Wind dahin) und das

Dorf in dem nach dem Ozean herabfallenden
Talkessel ist in Sonnenglut getränkt. Ganz am

Eingang, an der Landstraße, steht einsam das

Haus des Martin Levesque. Es ist eine kleine

Fischerwohnung mit Tonwänden und einem mit
blauen Schwertlilien geschmückten Strohdach.
Vor der Tür sieht man einen Garten, so groß
wie ein Taschentuch, in dem Zwiebeln, ein we-

nig Kohl, Petersilie und Kerbel wachsen. Eine

Hecke schließt den Garten vom Wege ab.

Der Mann ist auf den Fischzug, die Frau sitzt

vor der Tür und bessert die Maschen eines gro-
ßen braunen Netzes aus, das wie ein ungeheures
Spinngewebe über die Wand gespannt ist. Ein
Mädchen von vierzehn Iahren sitzt am Eingang
des Gartens vornüber gebeugt auf einem Nohr-

stuhl und flickt Wäsche, ärmliche, schon oft ausge-
besserte Wäsche. Ein anderes Mädel, etwa ein

Jahr jünger, wiegt in ihren Armen ein ganz klei-
nes Kind, während zwei Kinder von zwei und

drei Iahren an der Erde sitzen, mit ihren unge-
schickten Händen im Sande tappen und sich den

Staub in die Gesichter werfen.
Niemand spricht. Nur der Säugling, den man

einzuschläfern versucht, weint ununterbrochen mit
dünner, aber scharfer Stimme. Im Fenster schläft
eine Katze, und am Fuße der Mauer bildet auf-
geblähter Goldlack ein schönes Beet, um welches

Scharen von Fliegen schwirren.
Das Mädchen, das am Eingang näht, ruft

plötzlich:

„Mama!"
Die Mutter antwortet: „Was hast du denn?"
„Da ist er wieder!"
Sie sind unruhig seit heute morgen, weil ein

Mann das Haus umschleicht) ein alter Mann,
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bet tedjt ärmliid) ausSfieT)t. Sie gaben ign be-

metft/ als fie ben Sater nad) bem 23oot brad)-
ten. ©r fag auf bem ©raben iïjter £ür gegen-
über. 2I(S fie bann bom Stranbe 3urütffamen,

fanben fie ign mieber, mie er bas haus anftarrte.

©r fdfien franf unb fegr etenb ju fein, ©ne
Stunbe lang gatte er fid) nidft gerül)rt; als er

bann aber fag, bag man ign mie einen Obel-

tüter betrachtete, mar er aufgeftanben unb mit

fdfleppenbem Sdfritte fortgegangen.

21ber balb hatten fie ihn mit feinem langfamen
unb matten ©ange jurücffommen feï)en; bann

hatte er fid) mieber gefegt, aber bieSmal ein me-

nig meiter, gerabe als menn er fie belauem

mollte.

Die fBlutter unb bie SRäbdjen gotten SIngft.

93efonberS bie 9Rutter fürchtete fid), meil fie bon

IRatur fchrecîhaft mar unb ihr 9Rann erft bei

finf'enber 9lad)t bom Speere geimfegren follte.

3gr SRann gieg ÄebeSque; fie nannte man

9Rartin, unb bie Einher gatte man 9Rattin-Äe-

beSque getauft. (Sie gatte nämlid) in erfter ©ge

einen 9Ratrofen, namens SRartin, geheiratet, ber

jeben Sommer nad) ÜReufunblanb auf ben ,^abe(-

jaufang fuhr.

91ad) jmeijägriger ©ge berfcgmanb bas Scgtff,
baS igren 9Rann trug, ein ©reimafter auS

©ieppe. 9Ran görte nie mieber etmas bon igm;
bon ben SRatrofen, bie ficg barauf befunben

gatten, fam feiner mieber, unb man nagm atlge-
mein an, baS Sdfiff fei mit SRann unb 9RauS

untergegangen, ©ie SJlartin martete ?egn $agre

auf igren SRann unb ernägrte mit SSJlüge unb SRot

igte beiben Mnber; ba fie aber eine brabe, tüd)-

tige ffrau mar, ifo bemarb ficg ein ffifcger aus ber

©egenb, mit iRamen ÄebeSque, ein ©ttmer mit
einem Jînaben, um fie. Sie geiratete ign unb

fcgenfte igm gtoei Einher.

Sie lebten fümmerlid) unb mugten gart arbet-

ten. ©aS 93rot mar teuer unb ffleifcg fannten fie

faum. 9Rand)mal madfte man tm ©inter, in
ben URonaten ber ©inbftille, beim 23äcfer Scful-
ben. Brögbern gebiegen bie Meinen, unb man

fagte allgemein: ,,©ie SRartin-ÄebeSque finb
brabe Äeute. ©ie SRartin ift eine tücgtige hau3-
frau, unb ÄebeSque gat als ffifoget nicht feines-
gleichen."

©ie ïodfter, bie im ©arten fag, fugt fort:
„9Ran mödjte glauben, er fennt uns. Sielleicgt

ift es ein Slrmer aus ©prebille ober âlnjebor."
Slber bie SRutter täufdfte fid) nicht. Dlein, nein,

ber 9Rann mar ficher nicht aus ber ©egenb.

©a er fid) gar nicht bom fflecf rührte unb bie

21ugen gattnäcfig auf bie ©ognung ber SRartin-

ÄebeSque heftete, fo mürbe bie SRartin mütenb;

fie ergriff eine had'e, trat auf ben ffremben ?u

unb fragte ben 23agabunben:

„©aS m'adjt 3gr ba?"

©r antmortete mit geiferer Stimme:
„3cg fcgöpfe frifcge Äuft! Xue id> ©ud) bamit

ein Unrecgt an ...?"
Sie fugr fort: „©arum fpioniert 3gr benn

ba bor meinem £jauS?"
©er URann ermiberte: „3d) tue niemanbem

SofeS. 3ft eS nicht erlaubt gier ?u figen?"
Sie mugte nicht, maS fie barauf ermibern

follte, unb fegrte ins hauS 3urüif.
Äangfam berftrich ber 3mg. ©egen SRittag ber-

fdfmanb ber SRann. 21ber um fünf Ugr ging er

mieber borüber. ©ägrenb beS SIbenbS fag man

ign nicht megr.

ÄebeSque fam in ber 9tad)t nad) häufe. 9Ran

er3äglte igm bie Sarge, unb er meinte: „©as ift
irgenb ein Strolch ober fonft ein ïaugenidjts."

9vugig legte er fid) fdflafen, mägrenb feine

ffrau nod) immer an ben Äanbftreidfer badfte,
ber fie mit fo rnerfmürbigen Slugen angefegen

gatte.
21m näd)ften 2dge megte ein ftarfer ©inb,

unb ber URatrofe, meldjer einfag, bag er nicht

aufs 9Reer fagren fonnte, galf feiner ffrau beim

SluSbeffern ber iRege. ©egen neun Ugr fam bie

ältefte îodfter, bie fortgegangen mar, um 93rot

311 golen, mit entfegter SRiene ins 3'mmer ge-

laufen unb rief:
„9Rama, ba ift er mieber!"

©ie SRutter burd)fugr ein Sdfauber, unb fie

fagte mit totenblaffem ©efidjt 3U igrem 9Rann:

„@eg, fpricg mit igm, ÄebeSque; er ifotl unS

nicht fortmägrenb belauern, baS macgt mtdj ber-
rücft."

ÄebeSque, ein groger 9Ratrofe mit gebräuntem

©efiidft, langem rotem 93art, blauen Slugen unb

ftarfem hals ging rugtg ginauS unb nägerte fidj
bem Äanbftreicher.
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der recht ärmlich aussieht. Sie haben ihn be-

merkt, als sie den Vater nach dem Boot brach-

ten. Er saß auf dem Graben ihrer Tür gegen-
über. Als sie dann vom Strande zurückkamen/

fanden sie ihn wieder, wie er das Haus anstarrte.

Er schien krank und sehr elend zu sein. Eine

Stunde lang hatte er sich nicht gerührt, als er

dann aber sah, daß man ihn wie einen Übel-

täter betrachtete, war er aufgestanden und mit

schleppendem Schritte fortgegangen.

Aber bald hatten sie ihn mit seinem langsamen
und matten Gange zurückkommen sehen) dann

hatte er sich wieder gesetzt, aber diesmal ein we-

nig weiter, gerade als wenn er sie belauern

wollte.

Die Mutter und die Mädchen hatten Angst.

Besonders die Mutter fürchtete sich, weil sie von

Natur schreckhast war und ihr Mann erst bei

sinkender Nacht vom Meere heimkehren sollte.

Ihr Mann hieß Levesque) sie nannte man

Martin, und die Kinder hatte man Martin-Le-
vesque getauft. Sie hatte nämlich in erster Ehe

einen Matrosen, namens Martin, geheiratet, der

jeden Sommer nach Neufundland auf den Kabel-

jaufang fuhr.

Nach zweijähriger Ehe verschwand das Schiff,
das ihren Mann trug, ein Dreimaster aus

Dieppe. Man hörte nie wieder etwas von ihm)

von den Matrosen, die sich darauf befunden

hatten, kam keiner wieder, und man nahm allge-
mein an, das Schiff sei mit Mann und Maus

untergegangen. Die Martin wartete zehn Jahre
auf ihren Mann und ernährte mit Mühe und Not
ihre beiden Kinder) da sie aber eine brave, tüch-

tige Frau war, so bewarb sich ein Fischer aus der

Gegend, mit Namen Levesque, ein Witwer mit
einem Knaben, um sie. Sie heiratete ihn und

schenkte ihm zwei Kinder.

Sie lebten kümmerlich und mußten hart arbei-

ten. Das Brot war teuer und Fleisch kannten sie

kaum. Manchmal machte man im Winter, in
den Monaten der Windstille, beim Bäcker Schul-
den. Trotzdem gediehen die Kleinen, und man

sagte allgemein: „Die Martin-Levesque sind

brave Leute. Die Martin ist eine tüchtige Haus-
frau, und Levesque hat als Fischer nicht seines-

gleichen."

Die Tochter, die im Garten saß, fuhr fort:
„Man möchte glauben, er kennt uns. Vielleicht

ist es ein Armer aus Epreville oder Anzebox."
Aber die Mutter täuschte sich nicht. Nein, nein,

der Mann war sicher nicht aus der Gegend.

Da er sich gar nicht vom Fleck rührte und die

Augen hartnäckig auf die Wohnung der Martin-
Levesque heftete, so wurde die Martin wütend)

sie ergriff eine Hacke, trat auf den Fremden zu

und fragte den Vagabunden:
„Was macht Ihr da?"

Er antwortete mit heiserer Stimme:
„Ich schöpfe frische Luft! Tue ich Euch damit

ein Unrecht an ...?"
Sie fuhr fort: „Warum spioniert Ihr denn

da vor meinem Haus?"
Der Mann erwiderte: „Ich tue niemandem

Böses. Ist es nicht erlaubt hier zu sitzen?"

Sie wußte nicht, was sie darauf erwidern

sollte, und kehrte ins Haus zurück.

Langsam verstrich der Tag. Gegen Mittag ver-
schwand der Mann. Aber um fünf Uhr ging er

wieder vorüber. Während des Abends sah man

ihn nicht mehr.

Levesque kam in der Nacht nach Hause. Man
erzählte ihm die Sache, und er meinte: „Das ist

irgend ein Strolch oder sonst ein Taugenichts."

Nuhig legte er sich schlafen, während seine

Frau noch immer an den Landstreicher dachte,

der sie mit so merkwürdigen Augen angesehen

hatte.
Am nächsten Tage wehte ein starker Wind,

und der Matrose, welcher einsah, daß er nicht

aufs Meer fahren konnte, half seiner Frau beim

Ausbessern der Netze. Gegen neun Uhr kam die

älteste Tochter, die fortgegangen war, um Brot
zu holen, mit entsetzter Miene ins Zimmer ge-

laufen und rief:
„Mama, da ist er wieder!"

Die Mutter durchfuhr ein Schauder, und sie

sagte mit totenblassem Gesicht zu ihrem Mann:
„Geh, sprich mit ihm, Levesque) er soll uns

nicht fortwährend belauern, das macht mich ver-
rückt."

Levesque, ein großer Matrose mit gebräuntem

Gesicht, langem rotem Bart, blauen Augen und

starkem Hals ging ruhig hinaus und näherte sich

dem Landstreicher.
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Unb nun fingen fie miteinanber ju fpredjen nn.

âfngftlidj unb jitternb beobachteten fie bie

Sftutter unb bie iTinber bon Weitem. ^lößlidj er-
hob fid) ber Unbefannte unb !nm mit fiebedque

auf bad ,§aud 311.

@rfd)recft ibid) bie SJlartin 3uritc!. Ohr 9Jtann

fagte 3U ifjï:
„@ieb ihm ein «Stürf S3rot unb ein ©lad Slpfel-

mein, ©r fjat feit borgeftern nid)td gegeffen.''

91un traten fie beibe in bie ©tube, wdljtenb
bie ffrau unb bie j?inber ihnen folgten. Der
£nnbftreid>er fegte fid) unb fing an 3U effen, too-
bei er bor all ben 231itfen ben üopf fenfte.

Die 9ftutter blieb fielen unb Betrachtete ihn;
bie beiben großen 9Jläb<hen lehnten an ber 3air.
Die eine trug bad fleine iUnb, unb beibe hefteten

gierig ihre 331ide auf ben f^remben; inbcö bie

beiben kleinen, bie in ber Öfenafdje faßen, if)t
Spiel mit ben lohten unterbrochen hatten unb
ben Unbefannten ebenfalld beobachteten.

ßePedque hatte einen Stuhl genommen unb

fragte:
„Ohr îommt alfo Weit her?"
„Odj ïomme bon Cette."

„3a, 3U 2Benn man leine Littel hat/
muß man fdjon."

„2Bo geht Ohr benn hin?"
„Och tDoHte hierher!"
"Ohr fennt hier femanben?"
„Dad lann fdjon fein."
©ie fcljwiegen. ©r aß langfam, obwoïjl er

audgehungert War, unb tran! naef) jebem 93iffen
Q3rot einen ©djlud SlpfelWein. ©r hatte ein

fcfjarfed, faltiged ©eficljt unb feigen Biel burdf-
gemadjt 3U haben. ^lößlidj fragte ihn ÄePedque:

„2Bie heißt Ohr benn?"

©r antwortete, ohne ben üopf 3U erheben: „3c§

heiße Martin !"
©in jfieltfamer ©Räuber fdjüttelte bie 9IUitter.

©ie tat einen Schritt, aid Wolle fie ftcf) ben 33a-

gabunben beutlicher anfehen; bann blieb fie mit
herabhängenben SIrmen unb offenem 9ftunbe

ihm gegenüber ftehen. Sfttemanb fpradj ein 3Bort,
bid Äebedque enblidj Weiter fragte:

„Seib Ohr bon hier?"
Der anbere erWiberte: „3a, bin bon hier!"

21(d er bann enblid) ben Äopf erhob, begegne-
ten fid), bie Slugen ber ffrau unb bie feinen, unb
blieben ftarr aneinanber haften.

Dann fpracl) fie ploßlidj mit beränberter

Stimme, leife unb 3itternb:
„33ift bu'd, mein SJtann?"

©r fpracfj. langfam: „3°/ id) bin'd!"
©r rührte fid)' nidjt unb aß Weiter fein 23rot.

Oberrafdjt, aber ïeinedWegd erregt, ftammelte
fiebedque:

„Du öift'd, SJlartin?"
Der anbere ifagte in einfachem 3wne: „3a, ich

bin'd!"
Unb nun fragte ber 3Weite ÜDlann: „Unb Wo

fommft bu her?" Der erfte er3Ühtte:

„33on ber afrifanifdjen üüfte. 2Iuf 'ner ©anb-
banl haben Wir ©djiffbrudj erlitten, üftur Wir
brei haben und gerettet, bicarb, 33atinel unb ich.

Dann finb Wir bon ben Sßilben gefangen ge-
nommen Worben, unb bie haben und 3Wolf 3ahre
babehalten. bicarb unb 33atinel finb tot. ©in

englifdjer ©djoner hat mid)' aufgenommen unb

nadj ©ette gebracht. Unb ba bin ich!"
Die Sftartin hatte 3U Weinen angefangen unb

bebeefte fid) bad ©efidjt mit ber ©djütße.

üebedque fragte: „2ßad Wollen Wir benn nun
anfangen?"

Der anbere fuhr fort: „33ift bu ifjt SHann?"

„3a, bad bin id)!" berfeßte fiebedque.
©ie fahen fid) an unb feßwiegen. Sftun Betrad)-

tete SJlartin bie Einher, bie im Greife ftanben,
unb beutete mit bem i?.opf auf bie beiben STtäb-

cf)en:

„Sinb bad meine?"

„3a, bad finb beine!" entgegnete fiebedque.
©r erhob fidj nidjt, umarmte fie nicht, fonbern

meinte nur:
„@uter ©Ott, finb bie groß!"
Äebedque Wieberholte:
„3Bad Wollen Wir benn nun machen?"

Martin Wußte nidjtd unb ertlärte fd)ließlid) :

„Od) Will nad) beinern 333unfdje hanbeln. Un-
red)t Will id) bir nidjt tun. Slber unangenehm ift
ed bodj immerhin. Od) habe 3Wei Einher, bu haft
brei. Och Will tun, Wad bu Willft; abet bad ijjaud,.
bad gehört mir, bad hat mir mein 33ater hinter-
laffen. Od> bin barin geboren, unb bie Rapiere
liegen beim üttotar."
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Und nun fingen sie miteinander zu sprechen an.

Ängstlich und zitternd beobachteten sie die

Mutter und die Kinder von weitem. Plötzlich er-
hob sich der Unbekannte und kam mit Levesque
auf das Haus zu.

Erschreckt wich die Martin zurück. Ihr Mann
sagte zu ihr:

„Gieb ihm ein Stück Brot und ein Glas Apfel-
wein. Er hat seit vorgestern nichts gegessen.''

Nun traten sie beide in die Stube, während
die Frau und die Kinder ihnen folgten. Der
Landstreicher setzte sich und fing an zu essen, wo-
bei er vor all den Blicken den Kopf senkte.

Die Mutter blieb stehen und betrachtete ihn:
die beiden großen Mädchen lehnten an der Tür.
Die eine trug das kleine Kind, und beide hefteten

gierig ihre Blicke auf den Fremden) indes die

beiden Kleinen, die in der Ofenasche saßen, ihr
Spiel mit den Kohlen unterbrochen hatten und
den Unbekannten ebenfalls beobachteten.

Levesque hatte einen Stuhl genommen und

fragte:
„Ihr kommt also weit her?"
„Ich komme von Cette."

-Zu Fuß?"
„Ja, zu Fuß. Wenn man keine Mittel hat,

muß man schon."

„Wo geht Ihr denn hin?"
„Ich wollte hierher!"
"Ihr kennt hier jemanden?"
„Das kann schon sein."

Sie schwiegen. Er aß langsam, obwohl er

ausgehungert war, und trank nach jedem Bissen

Brot einen Schluck Apfelwein. Er hatte ein

scharfes, faltiges Gesicht und schien viel durch-

gemacht zu haben. Plötzlich fragte ihn Levesque:

„Wie heißt Ihr denn?"

Er antwortete, ohne den Kopf zu erheben: „Ich
heiße Martin!"

Ein seltsamer Schauder schüttelte die Mutter.
Sie tat einen Schritt, als wolle sie sich den Va-
gabunden deutlicher ansehen) dann blieb sie mit
herabhängenden Armen und offenem Munde
ihm gegenüber stehen. Niemand sprach ein Wort,
bis Levesque endlich weiter fragte:

„Seid Ihr von hier?"
Der andere erwiderte: „Ja, bin von hier!"

Als er dann endlich den Kopf erhob, begegne-
ten sich die Augen der Frau und die seinen, und
blieben starr aneinander haften.

Dann sprach sie plötzlich mit veränderter

Stimme, leise und zitternd:
„Bist du's, mein Mann?"
Er sprach langsam: „Ja, ich bin's!"
Er rührte sich nicht und aß weiter sein Brot.
Überrascht, aber keineswegs erregt, stammelte

Levesque:
„Du bist's, Martin?"
Der andere sagte in einfachem Tone: „Ja, ich

bin's!"
Und nun fragte der zweite Mann: „Und wo

kommst du her?" Der erste erzählte:

„Von der afrikanischen Küste. Auf 'ner Sand-
bank haben wir Schiffbruch erlitten. Nur wir
drei haben uns gerettet, Picard, Vatinel und ich.

Dann sind wir von den Wilden gefangen ge-
nommen worden, und die haben uns zwölf Jahre
dabehalten. Picard und Vatinel sind tot. Ein
englischer Schoner hat mich aufgenommen und

nach Cette gebracht. Und da bin ich!"
Die Martin hatte zu weinen angefangen und

bedeckte sich das Gesicht mit der Schürze.

Levesque fragte: „Was wollen wir denn nun
anfangen?"

Der andere fuhr fort: „Bist du ihr Mann?"
„Ja, das bin ich!" versetzte Levesque.
Sie sahen sich an und schwiegen. Nun betrach-

tete Martin die Kinder, die im Kreise standen,
und deutete mit dem Kopf auf die beiden Mäd-
chen:

„Sind das meine?"

„Ja, das sind deine!" entgegnete Levesque.
Er erhob sich nicht, umarmte sie nicht, sondern

meinte nur:
„Guter Gott, sind die groß!"
Levesque wiederholte:
„Was wollen wir denn nun machen?"

Martin wußte nichts und erklärte schließlich:

„Ich will nach deinem Wunsche handeln. Un-
recht will ich dir nicht tun. Aber unangenehm ist

es doch immerhin. Ich habe zwei Kinder, du hast
drei. Ich will tun, was du willst) aber das Haus,
das gehört mir, das hat mir mein Vater hinter-
lassen. Ich bin darin geboren, und die Papiere
liegen beim Notar."
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©te aftartin meinte nocß immer unb f:d)tud)3te

teife in ißre Blaue Öcßürge hinein, ©ie Beiben

großen SJtäbijßen maren näßer getreten unb Be-

tracßteten rußig ißren 23ater.
<£r ßatte mit <Sffen aufgeßort unb fagte nun:
„SBaë motten mir tun?"
fiebesque ßatte eine 3bee:
„SCOir müffen ?um Pfarrer geßen, ber fott ent-

fcßeiben."
SJtartin erß.oB fid), unb atë er auf feine ffrau

gutrat, marf fie ficß fcßtucßjenb an feine 33ruft
unb rief:

„SKein SJtann! ba Bift bu! ÜJtartin! mein armer
SJtartin, bu Bift ba!" Sie ßiett ißn in ben 3tr-
men, unb er fügte fie Bemegt auf bie ©time, ©ie
beiben Einher, bie auf bem iöerbe faßen, fingen

an, jufammen ju ßeuten, als fie ißre SJtutter mei-

nen ßorten, unb ber fjüngftgeborene, ben baë

jmeite SJtäbcßen auf bem Strme ßiett, Begann mit
feiner fcßarfen Stimme 3U fcßreien.

fiebeëque ftanb an ber üür unb mattete.

„tfta, bormârtë", fagte er, „mir müffen bie

6adje in ©rbnung Bringen."

9Jlartin tteß feine ffrau toë, unb atë er feine
beiben Söcßter Betracßtete, fagte fie ju ißnen:

„Mßt bocß menigftenë euren S3ater." £rocfe-

nen Stugeë, erftaunt unb etmaë fdßüdftern, traten
fie ju gteirßer 3ett an ißn ßeran. ©r umarmte
eine nad) ber anbern, mit einem tauten, fdfmaßen-
ben t?uß auf Beibe Sßangen. 2Itë baë fteine i?inb
ben ^'remben näßer treten faß, ftieß eë ein fo tau-
teë ©eifdfrei auë, baß eë Beinaße in Krämpfe
Perfiet.

©ann gingen bie Beiben SJMnner 3ufammen

fort.
Sttë fie an ber ©dfenfe PorüBerfamen, fragte

Cebeëque:

„2Die mâr'ë, menn mir einen tropfen 3U unë

näßmen?"
„SJtir ift'ë redjt!" erftärte 3ftartin.
Sie traten ein, feßten ficß in baë nod) teere

Limmer, unb Âebeëque rief:
„#e, ©ßico! 3mei fedjëfadfe, Pom ©uten! baë

ift SJtartin ßier, ber 3urüdgefommen ift; bu meiß

bod), 9Karttn, ber erfte SJtann meiner f^rau!
SJtartin bon ben „gmei ©dfmeftern", ber berfdjot-
ten gemefen ift."

©rei ©läfer in ber einen ifmnb, bie "B^afdfe

in ber anbern, trat ber bide aufgefcßmernrnte

Sd)enfmirt näßer unb fragte mit rußiger 9Kiene:

„6ieß! bu Bift atfo mieber ba, 93tartin?"

„f}a, Bin mieber ba!" berfeßte Sftartin.

prubetr
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Gehst clu wieder, Fackeln in den Händen,

Hängen zu, die du mit Feuer färbst,

sanfter dann zu blumigen Geländen,

ehe deine Sonnentage enden,

Bruder Herbst?

Ach, schon raubt der Frost von deinem Feste,

was der Wind des Nordens übrig ließ:

Blätter taumeln trunken vom Geästc

und bedecken welke Rasenresto

wie ein goldnes Ylies.

Bald, und auch die hundertjähr'gen Linden

geben ihr Gelock den Stürmen preis.

Und die Teiche, offen allen Winden,

fühlen ihren Augenstern erblinden

iäh im Eis.

Hilde Bergmann
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Die Martin weinte noch immer und schluchzte

leise in ihre blaue Schürze hinein. Die beiden

großen Mädchen waren näher getreten und be-

trachteten ruhig ihren Vater.
Er hatte mit Essen aufgehört und sagte nun:
„Was wollen wir tun?"
Levesque hatte eine Idee:
„Wir müssen zum Pfarrer gehen, der soll ent-

scheiden."

Martin erhob sich, und als er auf seine Frau
zutrat, warf sie sich schluchzend an seine Vrust
und rief:

„Mein Mann! da bist du! Martin! mein armer
Martin, du bist da!" Sie hielt ihn in den Ar-
men, und er küßte sie bewegt auf die Stirne. Die
beiden Kinder, die auf dem Herde saßen, singen

an, zusammen zu heulen, als sie ihre Mutter wei-
nen hörten, und der Iüngstgeborene, den das

zweite Mädchen auf dem Arme hielt, begann mit
seiner scharfen Stimme zu schreien.

Levesque stand an der Tür und wartete.

„Na, vorwärts", sagte er, „wir müssen die

Sache in Ordnung bringen."

Martin ließ seine Frau los, und als er seine

beiden Töchter betrachtete, sagte sie zu ihnen:

„Küßt doch wenigstens euren Vater." Trocke-

nen Auges, erstaunt und etwas schüchtern, traten
sie zu gleicher Zeit an ihn heran. Er umarmte
eine nach der andern, mit einem lauten, schmatzen-

den Kuß auf beide Wangen. Als das kleine Kind
den Fremden näher treten sah, stieß es ein so lau-
tes Geschrei aus, daß es beinahe in Krämpfe
verfiel.

Dann gingen die beiden Männer zusammen

fort.
Als sie an der Schenke vorüberkamen, fragte

Levesque:
„Wie wär's, wenn wir einen Tropfen zu uns

nähmen?"

„Mir ist's recht!" erklärte Martin.
Sie traten ein, setzten sich in das noch leere

Zimmer, und Levesque rief:
„He, Chico! zwei sechsfache, vom Guten! das

ist Martin hier, der zurückgekommen ist) du weiß

doch, Martin, der erste Mann meiner Frau!
Martin von den „zwei Schwestern", der verschol-
len gewesen ist."

Drei Gläser in der einen Hand, die Flasche

in der andern, trat der dicke aufgeschwemmte

Schenkwirt näher und fragte mit ruhiger Miene:
„Sieh! du bist also wieder da, Martin?"
„Ja, bin wieder da!" versetzte Martin.

Wruber

eröst

Uelist à vieiier, ?nàeln in clen Wncisn,

Wnxen üu, àie ài mit kener Krkst,

snnkter ànn ün iàmiZen Kâiàii,
elm llvius LonnoninAv onâen,

Lrnilei tlerdst?

Veli, seiwn rnudt àer ?rost von livinsm k'estv,

vas à Ninâ à àrclens ûtirÍA liek:

LIâtter tnnmeln truàen vom Keâste

nncl keclseksn «êe lìssenrestv

vie ein Aolânes Vlies.

lînU, nnà nnà à ImnâsrtMiir'Aen Iniàn
geìien iàr Ksloà àen Ltürmsu preis.

IImZ «lie leiàe, okken àllen M'nàen,
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M im Lis.

NNàe Nergwann
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